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SeUetrifttRRes,

Vorfrühling.
Von ôertrud Biirßi.

Der SrüRling luagt die erften KinderfcRritte,
ein Biiîdjcl Krokus in der kleinen Rand,
und mit den Augen Reil, ooll blauer Wunder,
tappt zagRaft er durcR das oerfcRlafne £and.

3uRci! Wie lacRt die Sonne dod) fo golden,
nun îcRiuindet fcRnell des Winters graues WeR!
Stolz reckt der junge £enz das blonde KöpfcRen —
dod) plötjlicR fällt er tief in u>eid)en Sdjnee
und jcRreit und ftram pelt eine kleine Weile
und fdjläft dann, fanft gebettet, nochmals ein.

Sobcloolü.
(Sine DorfgefdRdRe oort fßaut 3tg. 8

SeinricR muRte oon ber 23afe weber Sitte nocR 9KaR=

iiung oerneRmen. DroRbem mar iRm ifjr SBunfd) unb SBille
in nidjt 3U oertennenber SBeife betannt geworben. Sin einem

Slbenb fpät — etwa nier SBodjen nad) Sörgs Seftattung
— tarn er oon einem Spa3iergang 3urüd unb fudjte, weil
iRrn Sllleinfein innigftes Sebürfnis war, gleiiR; feine oier
SBänbe auf. Dod) wie muRte er Raunen, als neben feinem

Sett ein 3weites Ranb unö Slarei fid); mit iRrer SIrbeiiJ

0011 feinem Difd) erRob.

„SBas ift benn Rier oorgegangen?" fragte er in einem
Don, ber nichts weniger als 3 reu be oerriet.

„Die Stutter Rat's befohlen!" erwiderte SDtarei latotiifd);
unb fdjludte oor SIngR.

Das Ratte er nicRt erwartet, wollte er fcRier nidjt
fäffen unb faR Deshalb bie Sprecherin burdjbringenb an.
Allein fie feRie oolltommen glaubwiirbig Rin3u: ,,©eR, frag'
fie nur felber. Sie Rat mid) gan3 einfach 3ur Stube hinaus*
gewiefen unb gefagt, ba oben fei fürberRin mein SlaR.
2ßir follen oon ieRt an eRrlicR für uns felber wirtfdjaften
unb aud) ba oben effen, bis etwas Sefferes in SicRt fei.
ftücRe unb ©efcRirr tonnte id) fo lang mitbenüReu."

„Unb —?" madjte er fobann, burd) unb burcR oer»
giftet. „SBas wirb bamit be3wedt?"

„Das mödjteft bu Sater unb Stutter fragen, falls bu
nid)t oon felbft barauf tommft! Sie finb Reibe nocR

auf," entgegnete fie, einem Spieler nicRf unäRnlidj, ber
bie SiRole an bie ScRIäfe feRt unb ben RöxRRen ©ewinn
im Sluge Rat.

>,fMj foo jum heiraten foil icR ge3wungen wer»
ben! Sag's nur grab Reraus! 3eRt feRIt bloR nod) bie
Summer an ber Dür unb eine 3wangsjade! ©laubft bu,
f<Ri fei fo Rirnoerbrannt unb merte bas SOtanöoer nidjt?
îlber Rolla! So weit Rab' id) ben igals nodj nidjt in ber
SiRlinge. ©s tonnte fein, baR ber Sögel nod) einmal auf
unb baoon fliegt!"

SBenn jeRt Setter unb Safe Rinaufgetommen wären,
um bie llrfadje bes fiärms 3U ertunben, Rätte jocinricR fidjer

unb Citeratur.

ben SCRut befeffen, 3U ertlären, er fei nie unb nimmer gewillt,
iRre Dodjter 3U feiner 5rau 3u mad)en. Dod> niemand lieR

fidj feRn, fo feRr ber SBütericR feine Stimme anftrengte.
ScRlieRIidj 30g iRn Starei mit oerblüffenber ©ewalt ins

3immer hinein unb faRte fobann Softo oor ber Dür.
„Sluf micR tommt's ja oor allem an!" fagte bas rleiitei

breite, bleidjwangige grauenainuner mit ben 3U rundlichen;
Sräuften geballten, tursen fleifdjigen Dänben unb Dem Rarten,
Rodjgehenden Sufen. „Unb ieRt will id) bir aud> fagen,
wie id) fo darüber beute. Sllfo oon mir aus tannft bu 00m

Stunb' an geRn, woRin bu roillft. 3d) lauf' bir nicRt meRr

nad) unb erwarte audj gar nidRs meRr oon bir. ©s ift
ja waRr, bu Rift mir oon 3ted)ts wegen teine Siebe, teine
SIcRtung unb leinen gelter fdjulbig. Du Raft einfad) ge»

novnmen, was bir — id) fag's ieRt gan3 aufridjtig — an»

geboten würbe." Sie bebedte, wie oor ScRam, Das ©efidjt.
©5 war iebod) nur Die Sangnis ber ©rwartung.

Deinrid) betradjtete ftatt iRrer bie Sampe, weldje in»

3wifdjen einen grünen Sd)irm betommen Ratte, bann ein
Heines Spinb, eine 3weite Äommobe unb bas hoppelte,
©efcRirr auf bent SBafdRifcR. lieber einem StuRl Ring
Siareis Drauerfleib, Das fie Reute auf einem ©ang ins

Dorf getragen Ratte.

„3IIfo waRr! 2Bir finb fomit auf ilomnianbo sufam»

niengegeben unb ins SfercR getrieben!" fcRrie er nodjmals
auf unb bebaiRte fidj fcRmell, ob er unter biefen llmftänben.
bie SacRt nocR Rier oerbringen Dürfe. Sie Ratten entfdjiebert
311 iRrer fcRIauen Sopulatioit ben recRten 3eitpuntt gewählt,
©r war feit einigen Dagen oRne iebe SarfcRaft unb subemi

burd) all bie Sebrängniffe feelifd) fo tief RerabgeRimmt,
baR iRm teinerlei Slrbeit gelingen wollte. Das fagte er

nun Siarei .ins ©eficRt 3U. Stuf biefen traurigen Wugen»

blid, ber ja ni^t ausbleiben tonnte, Rabe fie nur gewartet.
Sber aud) barin wies iRm biefe eine beffere ©efinnung
nad), inbem fie aus iRrer Sebertafdfe eine orbentlidje §anb=
oolt Silber Rolle unb unge3äRIt oor iRn hinlegte.

„Simm, was bu braudjft — nimm alles! Du Raft

nod) eine Stunbe 3eit, bis ber leRte 3ug tomint. Sad
bas Utllernotwenbigfte 3ufammen — ben groReit .Uoffer fdiid
icR; bir nacR — unb gel) bann in ben ©ummifd)uRen Rin»

unter, bamit bid) bie anbern nidjt Rören unb bu oRtte

fiärnt unb Sommer forttommft. Sfür mid) braudjft bu nidjt
3U forgen."

Ôeinrid) fuRr mit weit aufgeriffenen 3Iugen auf fie 3«-

„SR bas Rein ©ruft?"
„3n ©otts Samen, $eiuridj," fagte fie fcRwadRi unb

Rredte iRm mit gefentten 2Bimpern bie öanb Rin. Uber
fdjon Rodten oon bem tollen 3Bagnis iRre Sulfe. ißielleicRt

Rätte fie iRn jeRt in ber Dat oerftoRlen 3ieRen taffen, ob»

woRI fie nod) Rart an ber leRten Hoffnung feRRielt. îtllein»

er war nur eine Iur3e Spanne 3eR oerfudjt, biefen erbärm=>

licRen SB eg ber Settung ein3ufdjlagen. ORne fid) näRer 3U

ertlären, 30g er Ueberrod, itragen, SdjuRe aus, fetjte fid)

an ben Difdj, naRrn ein SucR: 3ur ^anb unb hielt beibe

ORren 311. Linter iRm tat Sîarei einen langen, teifem
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Belletristisches.

Borfrühling.
Von 6ertrud kürgl.

ver Srllhlmg wagt die ersten Kmderschritte,
ein küschel Krokus in der kleinen hauch
und mit den /lugen hell, voll blauer dunster,
tappt Zaghaft er clurch das verschlafne Lancl.

Zubel! We lacht die Zonne cloch so golclen,
nun schwinget schnell des Winters graues Mb!
5tà reckt cier junge Leu? (las bloncie Köpfchen
cioch plötzlich fällt er tief in welchen Schnee

unci schreit und strampelt eine kleine Mlle
und schläft dann, sanft gebettet, nochmals ein.

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 8

Heinrich mußte von der Base weder Bitte noch Mah-
nung vernehmen. Trotzdem war ihm ihr Wunsch und Wille
in nicht zu verkennender Weise bekannt geworden. An einem

Abend spät — etwa vier Wochen nach Jörgs Bestattung
— kam er von einem Spaziergang zurück und suchte, weil
ihm Alleinsein innigstes Bedürfnis war, gleich seine vier
Wände auf. Doch wie mußte er staunen, als neben seinem

Bett ein zweites stand und Marei sich mit ihrer Arbeit!
von seinem Tisch erhob.

„Was ist denn hier vorgegangen?" fragte er in einem
Ton, der nichts weniger als Freude verriet.

„Die Mutter hat's befohlen!" erwiderte Marei lakonisch
und schluckte vor Angst.

Das hatte er nicht erwartet, wollte er schier nicht
fassen und sah deshalb die Sprecherin durchdringend an.
Allein sie setzte vollkommen glaubwürdig hinzu: „Geh, frag
sie nur selber. Sie hat mich ganz einfach zur Stube hinaus-'
gewiesen und gesagt, da oben sei fürderhin mein Platz.
Wir sollen von jetzt an ehrlich für uns selber wirtschaften
und auch da oben essen, bis etwas Besseres in Sicht sei.

Küche und Geschirr könnte ich so lang mitbenützen."
„Und —?" machte er sodann, durch und durch ver-

giftet. „Was wird damit bezweckt?"
„Das möchtest du Vater und Mutter fragen, falls du

nicht von selbst darauf kommst! Sie sind beide noch
auf," entgegnete sie, einem Spieler nicht unähnlich, der
die Pistole an die Schläfe setzt und den höchsten Gewinn
im Auge hat.

„Ach soo zum Heiraten soll ich gezwungen wer-
den! Sag's nur grad heraus! Jetzt fehlt bloß noch die
Nummer an der Tür und eine Zwangsjacke! Glaubst du,
ich sei so hirnverbrannt und merke das Manöver nicht?
Aber holla! So weit hab' ich den Hals noch nicht in der
Schlinge. Es könnte sein, daß der Vogel noch einmal auf
und davon fliegt!"

Wenn jetzt Vetter und Vase hinaufgekommen wären,
um die Ursache des Lärms zu erkunden, hätte Heinrich sicher

und Literatur.

den Mut besessen, zu erklären, er sei nie und nimmer gewillt,
ihre Tochter zu seiner Frau zu machen. Doch niemand ließ
sich sehn, so sehr der Wüterich seine Stimme anstrengte.

Schließlich zog ihn Marei mit verblüffender Gewalt ins

Zimmer hinein und faßte sodann Posto vor der Tür.
„Auf mich kommt's ja vor allem an!" sagte das kleine!

breite, bleichwangige Frauenzimmer mit den zu rundlichen,
Fäusten geballten, kurzen fleischigen Händen und dein starken,

hochgehenden Busen. „Und jetzt will ich dir auch sagen,

wie ich so darüber denke. Also von mir aus kannst du von
Stund' an gehn, wohin du willst. Ich lauf' dir nicht mehr

nach und erwarte auch gar nichts mehr von dir. Es ist

ja wahr, du bist mir von Rechts wegen keine Liebe, keine

Achtung und keinen Heller schuldig. Du hast einfach ge-

nommen, was dir — ich sag's jetzt ganz aufrichtig an-
geboten wurde." Sie bedeckte, wie vor Scham, das Gesicht.
Es war jedoch nur die Bangnis der Erwartung.

Heinrich betrachtete statt ihrer die Lampe, welche in-
zwischen einen grünen Schirm bekommen hatte, dann ein
kleines Spind, eine zweite Kommode und das doppelte,
Geschirr auf dem Waschtisch. Ueber einem Stuhl hing
Mareis Trauerkleid, das sie heute auf einem Gang ins
Dorf getragen hatte.

„Also wahr! Wir sind somit auf Kommando zusam-

mengegeben und ins Pferch getrieben!" schrie er nochmals
auf und bedachte sich schnell, ob er unter diesen Umständen
die Nacht noch hier verbringen dürfe. Sie hatten entschieden

zu ihrer schlauen Kopulation den rechten Zeitpunkt gewählt.
Er war seit einigen Tagen ohne jede Barschaft und zudem
durch all die Bedrängnisse seelisch so tief herabgestimmt,
daß ihm keinerlei Arbeit gelingen wollte. Das sagte er

nun Marei ins Gesicht zu. Auf diesen traurigen Augen-
blick, der ja nicht ausbleiben konnte, habe sie nur gewartet.
Aber auch darin wies ihm diese eine bessere Gesinnung
nach, indem sie aus ihrer Ledertasche eine ordentliche Hand-
voll Silber holte und ungezählt vor ihn hinlegte.

„Nimm, was du brauchst — nimm alles! Du hast

noch eine Stunde Zeit, bis der letzte Zug komint. Pack

das Allernotwendigste zusammen ^ den großen Koffer schick

ich dir nach — und geh dann in den Gummischuhen hin-
unter, damit dich die andern nicht hören und du ohne
Lärm und Jammer fortkommst. Für mich brauchst du nicht

zu sorgen."
Heinrich fuhr mit weit aufgerissenen Augen auf sie zu.

„Ist das dein Ernst?"
„In Gotts Namen, Heinrich," sagte sie schwach und

streckte ihm mit gesenkten Wimpern die Hand hin. Aber
schon stockten von dem tollen Wagnis ihre Pulse. Vielleicht
hätte sie ihn jetzt in der Tat verstohlen ziehen lassen, ob-

wohl sie noch stark an der letzten Hoffnung festhielt. Allein
er war nur eine kurze Spanne Zeit versucht, diesen erbärm->

lichen Weg der Rettung einzuschlagen. Ohne sich näher zu

erklären, zog er Ueberrock, Kragen, Schuhe aus, setzte sich

an den Tisch, nahm ein Buch zur Hand und hielt beide

Ohren zu. Hinter ihm tat Marei einen langen, leisen
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Wtem3ug; fie brüdte Dabei befdjroidjtigenb beibe £änbe auf
bie 93ruft. Dann ïleibete fie fidj fdjroeigenb aus unb ïam!

biequ nidjt ein eii^igmal nadj corn in ben Didjttras.

©ine Stunde oerging — Seinrid) hielt immer nodji

feinen &opf unb tonnte fid) bod) nidjt inebr beroabren.
Snbent er die Dampe löfdjte, roar es ibm, als blafe er feinem
befferen Selbft ben Obern aus.' ©r batte fidf ïaum oer*
rounbert, roenn jeßt im dunîlen ffenfterrabmen ptößlidj tels»

betbs gram« unb grauenïiinûenbes Wntliß erfdjienen märe...

3n jener 9tad)t oerfpradj er ibr auf ©br unb (Seligfeit
bie Drauung, beoor fie nieöerfommen roerbe. Die Stutter
aber betam oott biefem Ereignis nidjt ein Sterbensroörtdjen
3U hören. Starei gab ibr nur in einer Wrt 3U oerfteben,
bie fo flang roie: „Süljr mid) nid)t an!", baß mit ^einrieb
unb ibr halb alles in Orbnung fein merbe. Siemanb möge
es roagen, ibm mit Sorbaltungen in bie Quere 3U fommen.

Son ba an lebte bas mertroürbige Särdjen roirtlicb
gans für fidj allein. Starei oerforgte ibn mit ben lederften

Siffen, bie fie auftreiben tonnte, ging nie eine Stunbe
müßig unb perbielt fid):, toenn er fdjrieb ober ftubierte, bei

ihrer Sadjftidarbeit fo ftill, baß er fidj nicht genug rounbern
fonnte über biefe innere StRadft, bie ein heißblütiges Dem«

perament in lammfromme ©ebulb manbeln fonnte. 91uf
ihre 3ärtlidjen Sitten ging er — 3toar nicht gern unter
bie Deute — bäufig 9trm in 9Irnt mit ibr fpa3ieren unb

fuhr fogar einmal mit ibr nadj Dreuftabt ins Dbeater,,
Denn in ibrem langen fdjroar3en itleib fab fie nun doch

beinahe fraulich, roenigftens .nidjt mebr fo fpißbübifch unb

auffallend aus. 3uroeilen fpracb er baoon, eine Stellung
als £>ilfsrebattor ober einen Morrefponbentenpoften fudjen

3U roollen. Seither hörte er fie mitunter fchüdjtem fingen,
roie eine Sdjmalbc 3roitfdjern, roenn fie unten in der .Vtücfje

311 [djaffen hatte. 9fber bes fünftigen echten ©heftanbs tat
fie anfänglich nur oon ferne ©rroähnung, etroa meun fie

fo tinblich oor fid) hinplaufcbte: „Steh bu, ich möcßt bloß
roiffen, roo mir in einem 3abr 3ufammen häufen!" Ober

roenn fie ihn nedte, roas ihm lieber märe: ein Sub ober

ein Staitle? Sur 3roeimal ereigneten fidj 3toifdjen ihnen

nodj fdjarfe ©efedjte. Das eine Sîal ïam fie 00m Saal
herauf, unb Heinrich mußte gleich, baß fie irgenb etroas

mit ber SCRutter getufcßelt hatte. Das genügte fdjon, um

ihm bie ©alle ins Slut 3U treiben.

„S3as ift benn jeßt roieber im Scf/roang!" gebot er

ber Sdjeublidenben 3U reden.

Sie ftellte 3uerft einmal ben rechten jjruß auf ihren

Stuhl unb tat, mie roenn fie nach etroas fuchen roürbe.

Dabei fagte fie fo obenbin: „Weh, es ift nur roegen dem

Sertele!" So hieß ihr Stäbdjen, bas nun gerabe ein 3abr
alt mar. Doch als ihr roiber ©rroarten nur häßliche Slide
3uteil rourben unb er barfdj roeiterfragte, feßte fie ge3toungen

bin3u: „Die Stutter meinte nur, roenn mir doch einig

feien, unb roenn es Dir nidjt juoiel roerbe — roeil fie ja

bodj 3örgs 3inber auf bem «fjalfe habe," —

©r ließ fie gar nicht erft ausreden, fonbern ging ftrads
auf bie Dür 3© bie er fperrangelroeit aufriß.

„Wugenblids roanberft bu hinunter unb bringft ihr
meinen Sefdjeid: Der Saig geh' mich in alle ©roigteit

nichts an, oerftanben! Xlnb roenn fie noch ein einiges Sial
baoon anfange, fo roerbe fie's fdjroer bereuen müffen!
SCRarfch, idj roarte ba."

Starei bufdjte totenblaß an ihm oorbei, tarn fdjon
in etlidjen Setunben roieber surüd unb feßte fich; flugs, roie

auf ben Stund gefdjlagen, an ihren Slaß. ©s ging fdjier
über ihr Sermögen, nicht laut hinaus3uheulen, aber fie

fpiirte ben ©eroitterftoff in ber Duft, unb baß jeßt ein

einiger SSutbliß ihr teuer erftrittenes ©lüd 3unid)te madjen
tonnte.

,,^aft bu's ausgerichtet?" fragte er nochmals talt.
Sie roollte ein tur3es 3a oerlauten laffen, allein babei

fprang auch noch ein anberes Dor auf, unb fie mußte
fcßnell ihren Stidabfchnitt oorhalten, um bas fprubelnbe
Sdjluch3en 30 erftiden. Diefer ftlaoifdje, tniefällige ©ehor«
fani oerfeßte feine tränte Seele beinah in ©tftafe; es tat
ihm, bem Diefgetnidten, roobl, bie ©eißel 3U fdjroingen
über ber, bie ihn mit unerhörten Sänten unb fiiften 3U

fieß berabge3ogen hatte.

Son feinen ungetrübten, bentfäbigen Stunden, bereu

freilich oon Dag 3U Dag roeniger rourben, begriff fie rein

gar nichts, ©r hätte ihrethalben getroft ein fimpler Schrei»
ber ober fiabenbiener fein tonnen, roie angeblich: fein Sor»
gänger einer roar. Die anfangs mit ihr angeftetlten Sil»
bungsoerfuebe mußte $einridj halb roieber fallen laffen.
3roar hörte SOÎarei ihn gern ©efchichten tefen, unb ba fie
feine gute Wbfidjt mertte, gab fie fidj fogar reblicbi Stühe,
ftets aufmertfam 3U erfcheinen, allein es blieb roenig in
ihr 3urüd, fein noch fo erlefenes Samentom gebieb in
biefer begehrlichen, lüfternen ifjalbtierfeele. S3as fonnte fie
einmal ihren kleinen geben unb er3äblen? Sidjt mehr,
als roas fie felbft oon ihrer Stutter empfangen — unb
bas roar neben Der Sute ein3ig ber gröblich nüchterne Deit»

faben: Sei fleißig unb fparfam, ftiehl nicht, bud' bidj oor
großen Serren unb geDenfe, baß Wrmut eine Schanbe ift!"

Darum mad)te D»einrid), roenn ihm bie gemeinfame

3ufunft einfiel, allemal nach innen unb außen bie Wugen

3U. ©s roar fdjon oiel, roenn er einmal nod) 3ur ©irtfidjf
tarn, baß ihm felber eirtft eine fchönere oorgefdjroebt battel
— fo groß roaren feine Serlufte in biefem entneroenberr

Spiel ber Sinne, barin Starei fich ihm 311 allem noch tu
jebem Wugenblid überlegen fühlte. Sie oerftummten ihre
Sei3e, nie ließ fie ben ©efellen in Sßunfdjlofigfeit finten,
unb obgleid) er, halb entfräftet, fich felbft faum mehr
ähnlid) roar, mußte er bodj immerfort-an ihr bangen unb
bei ihr fein. Stit ber 3ett erreichte bie fchlaue Seberrfdjerin
ber Snftinfte fo 3iemlicb alles, roas fie roollte. Sogar Die

äBiege mit ber fleinen Serta ftanD nun oben in ber 5tam»

mer, unb Heinrich felbft trug Das 3inb nicht feiten lieb«

fofenb in feinen Wrmen.

Wber gerabe an jenem jjrühlingsmorgen, als ©Isbetbs
ältutter begraben rourbe, fam es in bem ohnehin oerrufenen
Dobelbaus 3U einem Dumult, ber halb im gan3en Dorf
befannt rourbe. Heinrich roar am Sorabenb plößlich in
eine faßenjämmerlidje Stimmung geraten, in Der es ihn
gelüftete, fidj einmal an Starei foroobl als an ber Safe
fattfam 311 rächen für alle Demütigungen, bie fie ihm
bereitet hatten.
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Atemzug: sie drückte dabei beschwichtigend beide Hände auf
die Brust. Dann kleidete sie sich schweigend aus und kam!

hierzu nicht ein einzigmal nach vorn in den Lichtkreis.

Eine Stunde verging Heinrich hielt immer noch

seinen Kopf und konnte sich doch nicht mehr bewahren.
Indent er die Lampe löschte, war es ihm, als blase er seinem

besseren Selbst den Odem aus/ Er hätte sich kaum ver-
wundert, wenn jetzt im dunklen Fensterrahmen plötzlich Els-
beths gram- und grauenkündendes Antlitz erschienen wäre...

In jener Nacht versprach er ihr auf Ehr und Seligkeit
die Trauung, bevor sie niederkommen werde. Die Mutter
aber bekam von diesem Ereignis nicht ein Sterbenswörtchen

zu hören. Marei gab ihr nur in einer Art zu verstehen,

die so klang wie: „Rühr mich nicht an!", daß mit Heinrich
und ihr bald alles in Ordnung sein werde. Niemand möge
es wagen, ihm mit Vorhaltungen in die Quere zu kommen.

Von da an lebte das merkwürdige Pärchen wirklich

ganz für sich allein. Marei versorgte ihn mit den leckersten

Bissen, die sie auftreiben konnte, ging nie eine Stunde
mützig und verhielt sich, wenn er schrieb oder studierte, bei

ihrer Nachstickarbeit so still, datz er sich nicht genug wundern
konnte über diese innere Macht, die ein heitzblütiges Tem-
perament in lammfromme Geduld wandeln konnte. Auf
ihre zärtlichen Bitten ging er — zwar nicht gern unter
die Leute ^ häufig Arm in Arm mit ihr spazieren und

fuhr sogar einmal mit ihr nach Treustadt ins Theater,,
denn in ihrem langen schwarzen Kleid sah sie nun doch

beinahe fraulich, wenigstens nicht mehr so spitzbübisch und

auffallend aus. Zuweilen sprach er davon, eine Stellung
als Hilfsredaktor oder einen Correspondentenposten suchen

zu wollen. Seither hörte er sie mitunter schüchtern singen,

wie eine Schwalbe zwitschern, wenn sie unten in der Küche

zu schaffen hatte. Aber des künftigen echten Ehestands tat
sie anfänglich nur von ferne Erwähnung, etwa wenn sie

so kindlich vor sich hinplauschte: „Ach du. ich möcht blotz

wissen, wo wir in einem Jahr zusammen Hausen!" Oder

wenn sie ihn neckte, was ihm lieber wäre: ein Bub oder

ein Maitle? Nur zweimal ereigneten sich zwischen ihnen

noch scharfe Gefechte. Das eine Mal kam sie vom Saal
herauf, und Heinrich wutzte gleich, datz sie irgend etwas

mit der Mutter getuschelt hatte. Das genügte schon, um

ihm die Galle ins Blut zu treiben.

„Was ist denn jetzt wieder im Schwang!" gebot er

der Scheublickenden zu reden.

Sie stellte zuerst einmal den rechten Futz auf ihren

Stuhl und tat, wie wenn sie nach etwas suchen würde.

Dabei sagte sie so obenhin: „Ach, es ist nur wegen dem

Bertele!" So hietz ihr Mädchen, das nun gerade ein Jahr
alt war. Doch als ihr wider Erwarten nur hätzliche Blicke

zuteil wurden und er barsch weiterfragte, setzte sie gezwungen

hinzu: „Die Mutter meinte nur, wenn wir doch einig

seien, und wenn es dir nicht zuviel werde — weil sie ja
doch Jörgs Kinder auf dem Halse habe,"

Er lieh sie gar nicht erst ausreden, sondern ging stracks

auf die Tür zu, die er sperrangelweit aufritz.

„Augenblicks wanderst du hinunter und bringst ihr
meinen Bescheid: Der Balg geh' mich in alle Ewigkeit

nichts an, verstanden! Und wenn sie noch ein einziges Mal
davon anfange, so werde sie's schwer bereuen müssen!

Marsch, ich warte da."

Marei huschte totenblatz an ihm vorbei, kam schon

in etlichen Sekunden wieder zurück und setzte sich flugs, wie

auf den Mund geschlagen, an ihren Platz. Es ging schier

über ihr Vermögen, nicht laut hinauszuheulen, aber sie

spürte den Eewitterstoff in der Luft, und datz jetzt ein

einziger Wutblitz ihr teuer erstrittenes Glück zunichte machen

konnte.

„Hast du's ausgerichtet?" fragte er nochmals kalt.
Sie wollte ein kurzes Ja verlauten lassen, allein dabei

sprang auch noch ein anderes Tor auf, und sie muhte
schnell ihren Stickabschnitt vorhalten, um das sprudelnde
Schluchzen zu ersticken. Dieser sklavische, kniefällige Gehör-
sam versetzte seine kranke Seele beinah in Ekstase: es tat
ihm, dem Tiefgeknickten, wohl, die Eeitzel zu schwingen
über der, die ihn mit unerhörten Ränken und Listen zu
sich herabgezogen hatte.

Von seinen ungetrübten, denkfähigen Stunden, deren

freilich von Tag zu Tag weniger wurden, begriff sie rein

gar nichts. Er hätte ihrethalben getrost ein simpler Schrei-
ber oder Ladendiener sein können, wie angeblich sein Bor-
gänger einer war. Die anfangs mit ihr angestellten Bil-
dungsversuche mutzte Heinrich bald wieder fallen lassen.

Zwar hörte Marei ihn gern Geschichten lesen, und da sie

seine gute Absicht merkte, gab sie sich sogar redlich Mühe,
stets aufmerksam zu erscheinen, allein es blieb wenig in
ihr zurück, kein noch so erlesenes Samenkorn gedieh in
dieser begehrlichen, lüsternen Halbtierseele. Was konnte sie

einmal ihren Kleinen geben und erzählen? Nicht mehr,
als was sie selbst von ihrer Mutter empfangen — und

das war neben der Rute einzig der gröblich nüchterne Leit-
faden: Sei fleihig und sparsam, stiehl nicht, duck' dich vor
grotzen Herren und gedenke, datz Armut eine Schande ist!"

Darum machte Heinrich, wenn ihm die gemeinsame

Zukunft einfiel, allemal nach innen und autzen die Augen
zu. Es war schon viel, wenn er einmal noch zur Einsicht
kam. datz ihm selber einst eine schönere vorgeschwebt hatte
— so grotz waren seine Verluste in diesem entnervenden

Spiel der Sinne, darin Marei sich ihm zu allem noch in
jedem Äugenblick überlegen fühlte. Nie verstummten ihre
Reize, nie lietz sie den Gesellen in Wunschlosigkeit sinken,

und obgleich er, bald entkräftet, sich selbst kaum mehr
ähnlich war, mutzte er doch immerfort-an ihr hangen und
bei ihr sein. Mit der Zeit erreichte die schlaue Beherrscherin
der Instinkte so ziemlich alles, was sie wollte. Sogar die

Wiege mit der kleinen Berta stand nun oben in der Kam-
mer, und Heinrich selbst trug das Kind nicht selten lieb-
kosend in seinen Armen.

Aber gerade an jenem Frühlingsmorgen, als Tlsbeths
Mutter begraben wurde, kam es in dem ohnehin verrufenen
Tobelhaus zu einem Tumult, der bald im ganzen Dorf
bekannt wurde. Heinrich war am Vorabend plötzlich in
eine katzenjämmerliche Stimmung geraten, in der es ihn
gelüstete, sich einmal an Marei sowohl als an der Base
sattsam zu rächen für alle Demütigungen, die sie ihm
bereitet hatten.
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2Bie fie fdon im Bett
roaren, fagte er 3U Sôîarei:

„äRorgen früh madft bu mir
bann ein meines Semb urtb

ben idjroarjen üUpug 3ured)t.

3d) muh mit ber Seid)."

(Einen größeren Sdreäen
— bas muhte Seinrid ge=

nan — tonnte er ihr nid)t
einjagen. Sie ridtete fid
benn audi fogleid energifd
auf.

„Du bift nid)t redjt bei
Droft! Sdämft bu bid) nicfjt?
Unb marum follteft bu benn

„muffen"?"
„Das gebt bid nichts

an!" erroiberte er böbnifd,
ihr ben iRüden ïebrenb.

„So! Selb toär mir benn
fpäfelicf) 3d) mill bod) jebn"
— meinte fie fdnell beraten
unb legte fid besgleidjen aufs
Ohr. 3n ber Srriib ftanb
fie, mie geroobnt, 3uerft auf.
llnb roäbrenb Seinrid nod
fdjlief, nahm fie fein fdtour=

jes ©eroanb unb o erb arg es

int Scbranï ber SRutter, ber

fie natürtid) oon feiner îtb=
ficht erzählte. Dann machte fie
guten Äaffee unb brachte ihn
hinauf, roo fie oon Heinrich,
ber nod unter ber Dede lag,
gleich mit. ber grage nach
feine Saden empfangen mut=
be. Sie oerfudte 3uerft, ihn
mit ©üte um3üftimmen. (Es tonne ihm both gar nicht «ruft
bamit fein! So eine Sdjanbe merbe er ihr unb ben 3hrigen
nidjt antun motten. Ob er benn oergeffen habe, ®on mern
er bamats geohrfeigt roorben — mie 3örg ums üeben
getommen fei? Die Salbenfteiner mürben fid ja oor Der»
munberung bie klugen aus ben fiödem brehen, roenn er
bei biefem Seidjgang erfdjiene. Unb überbies folle er bod>
lieber einmal mit etroas anberent (Ernft machen, roobei ber
fchmar3e jRodf aud) mit befferent îtnftanb 3U tragen märe!

Heinrich fagte gar nichts, fo oiet fie nod oorbradte,
fonbern ftanb auf, roufch fid) uttb 30g ein meihes Seitib
an. ?IIs er jebod ben Wn3ug fudjte, mar ber nirgenbs 3U

finben.
SRarei nahm bas fdjlafenbe Rinb aus ber 3Biege,

bas fofort 3U fdjreien anfing, unb ging bamit halb bangj,
oietmehr in einer peroerfen Spannung unb Solterfudjt hin
unb her» ben Blict unentroegt feft auf Seinrid geridtet.
(Enblid begriff er ihre tühne Dattit. Ohne erft, mie ober
mo, 311 ertunben, befahl er ihr, oie 5Ueiber fdleunig mieber
herbei3ufchaffen.

„fRein, Heinrich — um feinen qßreis! Denn id teib'e
einmal nidt, bah bu uns folde Sdanbe madft. 2ßir haben

Jllfred uan tPuyden: tisdigebet.

es nidt um bid oerbient!" jammerte fie unb fefcte fid,
roeil ihre JUtie 3itterten unb nadgaben.

Seinrid ftanb immer nod im Sembe ba. 5tud ihm
sitterten alle ©lieber, aber oor 2But unb nidt uae $urdt
fRod einmal mieberholte er fein Verlangen, unb als fie

roieberum ihre frede Steigerung hören lieh, fdloh «r bie

Diir 311 unb 30g ben Sdlüffel ab. ÏÏRarei badte jebod
nidjt entfernt baran, oor ihm 3U fliehen; bas ftinb frampf=
haft fefthaltenb, bat fie, roäbrenb ihr fdon ber Sdmeih
auf bie Stirne trat: „(Seit, um Simmeis millen, bas
tuft bu nidt. Da3U bift bu nidt fähig» bu mirft bid an
beiner fdmangeren ffrau nidt oergreifen, Seinrid."
fal) mit feinen eingefallenen Stangen, ben umbuntelten
Wugenhöhlen, bem oer3errten SRunb einem gefäbrliden
Dollhäusler gleid. 3uerft entftanb ein Äampf um bas

,3appelnbe quätenbe Äinb, bas er ihr fdliefelidi entrih unb

in bie Stiege bngfierte, roäbrenb SDiarei, bie nod im Unter-
rod mar, fid, im ooraus roeinenb, fdmersergeben aufs Bett
marf.

„Stillft bu nun gutroillig gebn!" fragte er fobattn

heifer, fid felbft entfrembet, routfdäumenb, unb ergriff fein

Bambusrohr. SPber fie fdüttelte nur ben Äopf, bife oer*

IN MOUD UND KILO lZ9

Wie sie schon im Bett
waren, sagte er zu Marei:
„Morgen früh machst du mir
dann ein weißes Hemd und

den schwarzen Anzug zurecht.

Ich muß mit der Leich."

Einen größeren Schrecken

— das wußte Heinrich ge-

nau — konnte er ihr nicht

einjagen. Sie richtete sich

denn auch sogleich energisch

auf.
„Du bist nicht recht bei

Trost! Schämst du dich nicht?
Und warum solltest du denn
„müssen"?"

„Das geht dich nichts
an!" erwiderte er höhnisch,

ihr den Rücken kehrend.

„So! Selb wär mir denn
späßlich ' Ich will doch sehn"
— meinte sie schnell beraten
und legte sich desgleichen aufs
Ohr. In der Früh stand

sie, wie gewohnt, zuerst auf.
Und während Heinrich noch

schlief, nahm sie sein schwar-

zes Gewand und verbarg es

im Schrank der Mutter, der

sie natürlich von seiner Ab-
ficht erzählte. Dann machte sie

guten Kaffee und brachte ihn
hinauf, wo sie von Heinrich,
der noch unter der Decke lag,
gleich mit. der Frage nach
seine Sachen empfangen wur-
de. Sie versuchte zuerst, ihn
mir Güte unizustimmen. Es könne ihm doch gar nicht ernst
damit sein! So eine Schande werde er ihr und den Ihrigen
nicht antun wollen. Ob er denn vergessen habe, von wem
er damals geohrfeigt worden — wie Jörg ums Leben
gekommen sei? Die Haldensteiner würden sich ja vor Ver-
wunderung die Augen aus den Löchern drehen, wenn er
bei diesem Leichgang erschiene. Und überdies solle er doch
lieber einmal mit etwas anderem Ernst machen, wobei der
schwarze Rock auch mit besserem Anstand zu tragen wäre!

Heinrich sagte gar nichts, so viel sie noch vorbrachte,
sondern stand auf, wusch sich und zog ein weißes Hemd
an. Als er jedoch den Anzug suchte, war der nirgends zu
finden.

Marei nahm das schlafende Kind aus der Wiege,
das sofort zu schreien anfing, und ging damit halb bang!,
vielmehr in einer perversen Spannung und Foltersucht hin
und her, den Blick unentwegt fest auf Heinrich gerichtet.
Endlich begriff er ihre kühne Taktik. Ohne erst, wie oder
wo, zu erkunden, befahl er ihr, die Kleider schleunig wieder
herbeizuschaffen.

„Nein, Heinrich — um keinen Preis! Denn ich leid'-
einmal nicht, daß du uns solche Schande machst. Wir haben

Mreâ VÄN Muoàen: ^jzchgîvît.

es nicht um dich verdient!" jammerte sie und setzte sich,

weil ihre Knie zitterten und nachgaben.

Heinrich stand immer noch im Hemde da. Auch ihm
zitterten alle Glieder, aber vor Wut und nicht vor Furcht.
Noch einmal wiederholte er sein Verlangen, und als sie

wiederum ihre freche Weigerung hören ließ, schloß er die

Tür zu und zog den Schlüssel ab. Marei dachte jedoch

nicht entfernt daran, vor ihm zu fliehen: das Kind krampf-
haft festhaltend, bat sie, während ihr schon der Schweiß
aus die Stirne trat: „Gelt, um Himmels willen, das
tust du nicht. Dazu bist du nicht fähig, du wirst dich an
deiner schwangeren Frau nicht vergreifen, Heinrich." Er
sah mit seinen eingefallenen Wangen, den umdunkelten

Augenhöhlen, dem verzerrten Mund einem gefährlichen

Tollhäusler gleich. Zuerst entstand ein Kampf um das

zappelnde quäkende Kind, das er ihr schließlich entriß und

in die Wiege bugsierte, während Marei, die noch im Unter-
rock war, sich, im voraus weinend, schmerzergeben aufs Bett
warf.

„Willst du nun gutwillig gehn!" fragte er sodann

heiser, sich selbst entfremdet, wutschäumend, und ergriff sein

Bambusrohr. Aber sie schüttelte nur den Kopf, biß ver-
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jroeifelt ins Riffen, der Schläge gero-ärtig, bie nun fogleicb

ïjageTbidjt fielen, fo Dap bie ©e3ücf)tigte nor Sdjmer3 gegen

ihren SBillen aus £eibesfräften um Jg>ilfe rief. Ser 33etter

Saffian !ant an bie Sür, Hopffe unb borhte, bie Safe lief
ins greie unb fd)rie ba SDïorb unb Sotfdjfag aus. 9lber
ber SafenDe fdjlug drauflos, bis er feine Rraft mehr batte-

Sanadj tranf er in -einem roapren Slaufdj befriedigter fRacbe

feinen Raffee, opne fid) mebr als mit einem gemeinen

©riufen um bas ©efdjrei brinnen unb braupen 3U fümmern.
©rft am fpäten ülacpmittag lieb er bie roieberum fieg=

reiche SItarei 3um Rodjett binuntergebn. ©r felbft fepie

cor Scham unb Schanbe drei nolle Sage feinen gup
über bie Schmede bes Kaufes. Sagegen borte er mopt
ben Sreiflang ber ©loden, unter bem bie Rantonsrätin 311

©rabe getragen rourbe. ©r oerfucfjte fogar, fid) nor3ufteïIen,
tnie ©Isbetb bem 3ug ber grauen aud) im £eib als bödjfte

3ierbe ooranfdjritt, bas 9fntlip nerborgen hinter bem dichten,

langen Schleier, bie fdjöne ©eftalt gan3 non einer milben
Srauer umfloffen. Sann mochte ^einrieb ülnberegg Heb

nid)! länger mebr nerbeblen, bap er bas o-eräcbtlidjjte unb

unb -elenbefte ©efchöpf mar, foroeit er SRenfdjen rannte.
9lur fonnte er trop allem Sinnen rtidft begreifen, toaruni
bas alles gerabe fo unb nidjf anders fommen muffte.

Sräg, mit bleierner Sdjroere rollte ein ©emitter non
Often ber- Sreuftabts Sädjer unb Sürme roaren fdjon
bid unb grau belagert, 3abme 23Iipe 3ifd)elten, fdjlängelten
bin unb ber am £or3ont, unb ber Sonner glidj bem

Rnurren -eines fcplafenben fgunbes. £alb lag ber See fdjon
oerfinftert ba mit jenen feinen Rräufeln, bie an roeipei

£ämmerroölflein bes Rimmels gemahnen; bie anbere pälfte
fdjilterte noch im fahlen ©Ians ber ffladjmittagsfonne.

SfRarei fafe brausen auf ber Steintreppe unb 30g non
einem oor ihr liegenben Raufen iRobtoare fdfarf augend
einer. Slbfcbnitt nacb bem anbern übers Rnie. 3Bo bann ein

9?Iättdjen, ein jçrahlfaunt fehlte, ba flog ihre Sedjte mit
dlabei unb farbigem 3mirn emfig bin unb roieber. Srop
ihres befd)toerIidjen 3uftanbes hielt fie fid) oom ÏÏRorgen

früh bis in bie 9lacf)t ba3u, unb ihre ©efdjidlidjfeit mar
fo grop, bah fie ihre halbe leicht für eine gange Stun bei

berechnen burfte. Siefen gleip batte fie oom Sater geerbt;
er Erachte ihr einen Saglofjn, um ben fie jeder Sanblanger
beneiden fonnte. Son 3eit 3U 3eit marf fie einen fpäfjett=
ben Slid hinab auf ben fdjattigen Sain, ber bas Saus oom
Sobelroeg trennte. Sa lag ihr ^einrieb in £embsärmeln
bäuchlings im ©rafe unb las mit aufgeftüpten ©Ilbogen.
3m ©ärtdjen fpielten 3örgs Rinder, deren eines fdjon grob

genug mar, bas fleine Sertdjen 3U hüten. 9ludj biefe behielt
Slar-ei im Suge; fie durften fidj faum rühren. Sei jedem

Schrei murde ihnen gleich mit ber fRute gedroht, oon ber
bie böfc Sante SOlarei meit mehr ffiebraudj machte als die

leibhaftige Stutter. Siefe faff, roenn fie nicht Sotenbienfte
tat, 3umeift bei ben Scproiegereltern im Saal und hatte
überhaupt nichts mehr 3U Jagen. Seit bas Aufgebot oon
toeinridj? Srauung mit Slarei erfolgt, an den amtlichen
Stellen angefdjlagen, fogar oon der Ra^el herab oerfün*
bigt mar, hatte die glüdfelige Sraut unumfdjrönfte ©eroalt
im -elterlichen |>aufe. 3örgs bebauernsmerte SSitroe mupte

mohl ober roeh bie beiden Sorber3imm-er oerlaffen. Siefe
mürben mit einem beträdjtlidjen ©elbaufroanb tapesiert

unb mit feinen, hellgebei3ten ütupbaummöb-eln eingerichtet.
Ô-eiurid; fonnte freilich nicht erfahren, roober bas ©etb
-eigentlich ftammte. Sie Safe hatte ihm nur eines Sages
fur3to-eg funbgetan, dab denn ihre Starei nicht mit leeren

fänden êoch3eit mache; ihre Susfteuer beftehe in dreitaufenb
toohlge3ählten baren granfen, roooon die Hälfte 3ur .§er-
ftellung einer gemütlichen SBofjnung dienen möge.

Sas mar nun gefdjehen. Sas fdjon fehr meit gediehene

Saar bemohnte bie drei Sorberräume des obern Stods:
eine bübfdje Stube, bie gemeinfame Rammer und ein

„Stubieqimmer", mo Heinrich, bem Rinberlärm entriidt,
ungeftört arbeiten fonnte.

3n drei Sagen fdjon follte die £od)3eit ftill, nur nach-

gefeplidjem Srauch begangen roerb-en. ©s mar ja aud)

roirfüch mehr als hohe 3eit. SDlareis Sfieberfunft fonnte
fdjon in menigen äßoehen eintreten.

(gortfehung folgt.)

— —
95tein ^Beg.

Slutobiogradhifcho bon iß auf g fg.

Scf) bin 1875 in Safenftein am Unterfee geboren unb
üerfebte bie erften gahre bei ben ©rofjeftern mutterfidjerfeitê,
bie ein ftattfidjeê Sauerngut befabeu. Siefen ein unroitlfom=
mener ©aft mürbe id) bod) bafb ber Sroft, bie fe|te grobe
greube ber frommen aften £eute. 0 ©robmutter, 0 ©rofj=
bater

Sann fehlte ich bei feinem Sicbeffdjnitt,
geh thronte hoch auf jedem ©rnteioagen,
9iad) äffen SJtärftcu fcf)feppten fie mich mit —
So fag ein ©fang auf ihren aften Sagen.

3u ^aitfe hatte ich meinen Stuhf am genfter, bon ioo
ich auf Schfob Sfreuenberg, ben See, bie liebliche gnfef fReidje»

nau hernieberftauute unb ben )ooffengfeid)en £auf ber Sampf=
fdjiffe berfofgen fonnte. Sehr oft fu|r bie ßaiferin ©ugenie,
bie jemeifen jeden Sommer nach Sirenenberg fam, an unferem
tpaufe borüber: bann fhob ich jebeêmaf mie der SSiub bie

Sreppe hinunter, rourbe gum Stofg ber Sitten in bie .Saroffe
gehoben, bon ber ihrem Sohne nachtrauernden faiferfidjen
Sölutter gehergt unb ftetê mit guten ©abeu befdjenft. SBefdje

gütle heiterer, phantafiemedenber Silber, meld) ein Steft bot!
©füd unb gubef, bief gu fhön, afê bah 0® dauern fonnte!

Ser ©rofjbater berfor fein $ab unb @ut, bie ©ropmutter
ftarb mir früh, hinmeg unb entfdjmanb der faffttngêfofen
fêinbeêfeefe raie ein Sraum. Sa ber feibliche Sater fid) nicht um
midi Eümmerte, bie SDÎutter gabrifarbeit tat, fiel ich notgedrungen
in fremde §änbe, bie nicht glimpflich mit mir umgingen, gm
neunten fiebengjaljr mürbe ich ^anbefêmann. 2ff§ raenig be=

hergter Çaufierer, mit einem Sorb Spegereien auf bem 91üden unb
einer Sruft bo£f ^eimmeh nad) bem berforenen ißarabieS, ftapfte
ich müpfefig freug und quer burd)§ 9fppengefferfanb. gm elften
gaho nahm mich die SJlutter gu fid) in die |>afenftabt Dlorfchaih,
fpäter nach @t. ©aften, mo ich bie fReatfcpufe befuchte, bie un=
bergefjticpeb greuben bc§ RabettenfebenS mitmachen burfte.
greilid) nicht lange. SUfeine tapfere äffutter, bie mit Slufbietung
aller Gräfte durchaus etmaS SöefonbereS aus mir machen'
moftte, mürbe mit mir gufammen bon einer St)phuS=@pibemie
ergriffen, und mährend id) nach äRonaten das Spital
gefunb berfiep, mupte fie noch fange leiden unb mich mieber
anderen SRenfcpen überfaffen. ÜReine Hoffnung, ftubieren gu
dürfen, erfüllte fid) niept. Safür begann ein ungefegneteS,
mecpfetreicpeS SBanberfeben. gep patte feine £eitung, fein fefteS

3ief; berfuepte es nacheinander als ScpIoffer=, Socp= unb
§anbefSfeprfing, opne je eine ordentliche fleprgeit butcpgu»
paften. 9Rit groangig gapren fam ich als Schweiber gu einem
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zweifelt ins Kissen, der Schläge gewärtig, die nun sogleich

hageldicht fielen, so daß die Gezüchtigte vor Schmerz gegen

ihren Willen aus Leibeskräften um Hilfe rief. Der Vetter
Bastian kam an die Tür, klopfte und dorhte, die Base lief
ins Freie und schrie da Mord und Totschlag aus. Aber
der Rasende schlug drauflos, bis er keine Kraft mehr hatte.
Danach trank er in einem wahren Rausch befriedigter Rache

seinen Kaffee, ohne sich mehr als mit einem gemeinen

Grinsen um das Geschrei drinnen und draußen zu kümmern.

Erst am späten Nachmittag lieh er die wiederum sieg-

reiche Marei zum Kochen hinuntergehn. Er selbst setzte

vor Scham und Schande drei volle Tage keinen Fuß
über die Schwelle des Hauses. Dagegen hörte er wohl
den Dreiklang der Glocken, unter dem die Kantonsrätin zu

Grabe getragen wurde. Er versuchte sogar, sich vorzustellen,
wie Elsbeth dem Zug der Frauen auch im Leid als höchste

Zierde voranschritt, das Antlitz verborgen hinter dem dichten,

langen Schleier, die schöne Gestalt ganz von einer milden

Trauer umflossen. Dann mochte Heinrich Anderegg sich

nicht länger mehr verhehlen, dah er das verächtlichste und

und elendeste Geschöpf war, soweit er Menschen kannte.

Nur konnte er trotz allem Sinnen nicht begreifen, warum
das alles gerade so und nicht anders kommen muhte.

Träg, mit bleierner Schwere rollte ein Gewitter von
Osten her. Treustadts Dächer und Türme waren schon

dick und grau belagert, zahme Blitze zischelten, schlangelten

hin und her am Horzont, und der Donner glich dem

Knurren eines schlafenden Hundes. Halb lag der See schon

verfinstert da mit jenen feinen Kräuseln, die an weihe
Lämmerwölklein des Himmels gemahnen: die andere Hälfte
schillerte noch im fahlen Glanz der Nachmittagssonne.

Marei sah draußen auf der Steintreppe und zog von
einem vor ihr liegenden Haufen Rohware scharf äugend
einen Abschnitt nach dem andern übers Knie. Wo dann ein

Blättchen, ein Hohlsaum fehlte, da flog ihre Rechte mit
Nadel und farbigem Zwirn emsig hin und wieder. Trotz
ihres beschwerlichen Zustandes hielt sie sich vom Morgen
früh bis in die Nacht dazu, und ihre Eeschicklfchkeit war
so groh, dah sie ihre halbe leicht für eine ganze Stunde!
berechnen durfte. Diesen Fleiß hatte sie vom Vater geerbt:
er brachte ihr einen Taglohn, um den sie jeder Handlanger
beneiden konnte. Von Zeit zu Zeit warf sie einen spähen-
den Blick hinab auf den schattigen Rain, der das Haus vom
Tobelweg trennte. Da lag ihr Heinrich in Hemdsärmeln
bäuchlings im Grase und las mit aufgestützten Ellbogen.
Im Gärtchen spielten Jörgs Kinder, deren eines schon groh

genug war. das kleine Bertchen zu hüten. Auch diese behielt
Marei im Auge: sie durften sich kaum rühren. Bei jedem

Schrei wurde ihnen gleich mit der Rute gedroht, von der
die böse Tante Marei weit mehr Gebrauch machte als die

leibhaftige Mutter. Diese sah, wenn sie nicht Botendienste

tat, zumeist bei den Schwiegereltern im Saal und hatte
überhaupt nichts mehr zu sagen. Seit das Aufgebot von
Heinrichs Trauung mit Marei erfolgt, an den amtlichen
Stellen angeschlagen, sogar von der Kanzel herab verkün-

digt war, hatte die glückselige Braut unumschränkte Gewalt
ini elterlichen Hause. Jörgs bedauernswerte Witwe muhte

wohl oder weh die beiden Vorderzimmer verlassen. Diese

wurden mit einem beträchtlichen Geldaufwand tapeziert

und mit feinen, hellgebeizten Nußbaummöbeln eingerichtet.
Heinrich konnte freilich nicht erfahren, woher das Geld
eigentlich stammte. Die Base hatte ihm nur eines Tages
kurzweg kundgetan, dah denn ihre Marei nicht mit leeren

Händen Hochzeit mache: ihre Aussteuer bestehe in dreitausend
mohlgezählten baren Franken, wovon die Hälfte zur Her-
stellung einer gemütlichen Wohnung dienen möge.

Das war nun geschehen. Das schon sehr weit gediehene

Paar bewohnte die drei Vorderräume des obern Stocks:
eine hübsche Stube, die gemeinsame Kammer und sin

„Studierzimmer", wo Heinrich, dem Kinderlärm entrückt,

ungestört arbeiten konnte.

In drei Tagen schon sollte die Hochzeit still, nur nach

gesetzlichem Brauch begangen werden. Es war ja auch

wirklich mehr als hohe Zeit. Mareis Niederkunft konnte

schon in wenigen Wochen eintreten.

(Fortsetzung folgt.)
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Mein Weg.
Autobiographische Skizze von Paul Jlg.

Ich bin 1875 in Salenstein am Untersee geboren und
verlebte die ersten Jahre bei den Großeltern mütterlicherseits,
die ein stattliches Bauerngut besaßen. Diesen ein unwillkom-
mener Gast wurde ich doch bald der Trost, die letzte große
Freude der frommen alten Leute. O Großmutter, o Groß-
Vater!

Dann fehlte ich bei keinem Sichelschnitt,
Ich thronte hoch auf jedem Erntelvagen,
Nach allen Märkten schleppten sie mich mit —
So lag ein Glanz auf ihren alten Tagen.

Zu Hause hatte ich meinen Stuhl am Fenster, von wo
ich auf Schloß Areuenberg, den See, die liebliche Insel Reiche-
nail herniederstaunte und den wolkengleichen Lauf der Dampf-
schiffe verfolgen konnte. Sehr oft fuhr die Kaiserin Eugenie,
die jeweilen jeden Sommer nach Arenenberg kam, an unserem
Hause vorüber: dann schoß ich jedesmal wie der Wind die

Treppe hinunter, wurde zum Stolz der Alten in die Karosse
gehoben, von der ihrem Sohne nachtrauernden kaiserlichen
Mutter geherzt und stets init guten Gaben beschenkt. Welche
Fülle heiterer, phautasieweckender Bilder, welch ein Nest voll
Glück und Jubel, viel zu schön, als daß es dauern konnte!

Der Großvater verlor sein Hab und Gut, die Großmutter
starb mir früh hinweg und entschwand der fassungslosen
Kindesseele wie ein Traum. Da der leibliche Vater sich nicht um
mich kümmerte, die Mutter Fabrikarbeit tat, siel ich notgedrungen
in fremde Hände, die nicht glimpflich mit mir umgingen. Im
neunten Lebensjahr wurde ich Handelsmann. Als wenig be-

herzter Hausierer, mit einem Korb Spezereien auf dem Rücken und
einer Brust voll Heimweh nach dem verlorenen Paradies, stapfte
ich mühselig kreuz und quer durchs Appenzellerland. Im elften
Jahr nahm mich die Mutter zu sich in die Hafenstadt Rorschach,
später nach St. Gallen, wo ich die Realschule besuchte, die un-
vergeßlichen Freuden des Kadettenlebens mitmachen durfte.
Freilich nicht lauge. Meine tapfere Mutter, die mit Aufbietung
aller Kräfte durchaus etwas Besonderes aus mir machen
wollte, wurde mit mir zusammen von einer Typhus-Epidemie
ergriffen, und während ich nach zwei Monaten das Spital
gesund verließ, mußw sie noch lange leiden und mich wieder
anderen Menschen überlassen. Meine Hoffnung, studieren zu
dürfen, erfüllte sich nicht. Dafür begann ein ungesegnetes,
wechselreiches Wanderleben. Ich hatte keine Leitung, kein festes

Ziel; versuchte es nacheinander als Schlosser-, Koch- und
Handelslehrling, ohne je eine ordentliche Lehrzeit durchzu-
halten. Mit zwanzig Jahren kam ich als Schreiber zu einem
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